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Jacques Herzog (56) hat mit sei-

nem Partner Pierre de Meuron 

den Sprung in die Gilde der Star-

architekten geschafft. Internatio-

nal bekannt wurden Herzog & 

de Meuron mit dem Projekt für 

die Tate Gallery in London. 

Heute plant und realisiert das 

Architekturbüro u.a. Bauten von 

höchstem Renommee in Beijing 

(Olympiastadion), Miami (Kunst-

museum) und Hamburg (Elb-

philharmonie). Jacques Herzogs 

Leidenschaft, etwas zu bewegen 

und zu erneuern, wirkt an-

steckend und beeindruckt in 

gleichem Masse wie seine starke 

Bindung zur Heimatstadt Basel.   

Herr	Herzog,	die	Architektur	von	

Herzog	&	de	Meuron	(HdM)	lebt	von	

der	Fähigkeit,	sich	in	jedem	Projekt	

neu	zu	erfi	nden.	Besteht	da	eine	Ver-

bindung	zur	Person	Jacques	Herzog?	

Eigentlich sollte es zwischen unserer 

Architektur und meiner Person mög-

lichst wenig Bezugspunkte geben. 

Letztlich ist Architektur nur in einem 

Team zu entwerfen, und wir sind 

ausser Pierre de Meuron und mir in-

zwischen noch fünf weitere Partner. 

Idealerweise sollten wir als Autoren 

in den fertigen Gebäuden nicht mehr 

erkennbar sein. Schliesslich werden 

die Gebäude ja nicht durch uns be-

seelt; wir können sie auch nicht 

ständig erklären. Das wäre fatal. Die 

Gebäude sind eigenständige Gebilde, 

die an ihrem Ort funktionieren müs-

sen und mit den Menschen, für die 

sie gebaut wurden. 

	 Dennoch	stösst	man	schon	beim	

Firmennamen	unmittelbar	auf	Sie.	

Schwierig,	hier	unsichtbar	zu	bleiben?	

Klar, wie bei einem Anzug von Prada 

oder einem Werk von Thomas Ruff. 

Aber auch da ist der Künstler oder 

die Modeschöpferin am Schluss un-

wichtig. Kunst wie Mode müssen un-

abhängig vom Schöpfer funktionie-

ren. Und das gilt auch für die Archi-

tektur. In ihrer spezifi schen Eigenart 

verweist die Stadt auf die Menschen, 

die diese während Jahrzehnten, 

ja Jahrhunderten geprägt haben. 

Eine Stadt ist physischer Ausdruck 

der Schicksale und Eigenarten der 

Menschen, wie ein gebautes Psycho-

gramm. Und umgekehrt wirkt die-

ses Psychogramm auch auf die 

Menschen zurück. Eine Stadt prägt 

die Menschen auch. Das ist ein rück-

gekoppelter Prozess. In dieser 

Wechselwirkung ist der Autor des 

einzelnen Werks allerdings relativ 

unbedeutend. 

	 Ist	es	Ihnen	ein	Greuel,	würde	

man	den	Baustil	von	HdM	schon	von	

weitem	erkennen?

Ich fi nde es bedauerlich, wenn Archi-

tekten so stilistisch arbeiten, dass 

ihre persönlichen Vorlieben  auf den 

ersten Blick ersichtlich sind. Das ist 

doch langweilig. Da zwängt man 
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nen, ohne jedes Mal eine Depression 

zu haben. Dieses dialogische Element 

ist absolut zentral für unser Verständ- 

nis von Architektur. 

	 Was hat Ihren Weg zum heutigen 

Erfolg geprägt?

Es gibt Projekte, die geholfen haben, 

den Weg weiter zu öffnen. Sicher 

war es entscheidend, dass wir die 

Tate Gallery in London ausgewählt 

wurden. Dadurch war es uns erst 

möglich, im englisch-amerikanischen 

Raum Fuss zu fassen. Die Tate war ein 

unglaublich sichtbares Projekt. Sicher 

ist es dann auch wieder so mit dem 

Olympiastadion in Beijing. Aber es 

gibt auch weniger beachtete Projekte, 

die wir als Wendepunkt bezeichnen 

könnten, weil wir dadurch die Mög- 

lichkeit hatten, inhaltlich neue Lö-

sungsansätze zu erproben. Bewegung 

und Erneuerung sind wohl die wich- 

tigsten Faktoren für die Weiterent-

wicklung unserer Disziplin.  

	 Erfolg kennt viele Neider. Wie ge-

hen Sie persönlich damit um?

Es ist schlecht, wenn man Neid 

empfindet. Und ich kann nicht sa-

gen, ich sei persönlich dagegen im- 

mun. Ist man selbst in einer erfolgrei-

chen Position, ist es immer einfach, 

Leute zu kritisieren, die neidisch 

sind. Wir empfinden Neid am stärks-

ten dort, wo wir uns speziell Mühe 

geben, etwas Positives zu bewirken 

und dann einem Anderen das Feld 

überlassen müssen. Das ist dann 

manchmal fast nicht zu begreifen. 

	 Die Veränderungsbereitschaft hier 

in Basel scheint gross zu sein. Kaum 

Widerstand?

Beim Fussballstadion gab es wenig 

Widerstand, weil der FC Basel sehr 

stark in der Stadt verankert ist. Die 

positive Entwicklung des FCB ist 

nicht eine Folge der Architektur, 

doch sicher hat die Architektur diese 

Entwicklung positiv begleitet. Das 
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alles von vorneherein immer in die- 

selbe Form. Genauso wenig soll Ar- 

chitektur die Menschen in eine Form  

zwingen. Natürlich gibt Architektur 

vieles vor, aber das muss massge-

schneidert sein für die Leute, die 

darin leben. Und Architektur soll 

durchaus auch unerwartet, neu und 

einmalig sein.   

	 Kommt da eine persönliche Zu-

rüchaltung oder gar Bescheidenheit 

zum Vorschein?

Das interessiert uns nicht. Beschei-

denheit ist ja auch nicht unbedingt 

in jedem Fall eine Zier. Es war im-

mer unsere klare Absicht, es mit un-

serer Architektur möglichst weit zu 

bringen. Es war uns aber auch immer 

klar, dass die Architektur für die 

Leute stimmen muss. Es ist nicht so, 

dass grosse Architekturen auf Kosten 

der Benutzer geht oder dass man dazu 

der Bauherrschaft etwas vormachen 

muss. Das sind alte Klischees. Archi-

tektur muss für die Menschen stim-

men. Das hat mit Bescheidenheit 

nichts zu tun, sondern ist auch clever, 

denn sonst rächt sich das bestimmt 

früher oder später.  Der Eigensinn 

eines Architekten sprich sich schnell 

herum. Nichts ist schlimmer als 

selbstgefällige Architekten oder Eitel-

keiten im öffentlichen Raum.   

	 Ihre Firma beschäftigt heute rund 

250 Leute. Viele Stararchitekten 

operieren viel kleiner. Was ist der 

Antrieb für das Wachstum?

	 Es kostet uns sehr viel Anstrengung,  

nicht grösser zu werden. Wir lehnen  

die meisten Anfragen für Projekte ab,  

denn wir haben jetzt eine Grösse,  

die nicht wesentlich zu steigern ist. 

Nach wie vor sind wir überzeugt von  

unserer Arbeitsweise, die tatsächlich  

auf Innovation und prototypischem  

Bauen beruht. Die Verschiedenartig-

keit der Projekte ist zwar nicht 

Pflicht, steht aber doch im Vorder-

grund, weil Bauherrschaften und 

Orte immer wieder anders sind. 

	 Eine klare Positionierung der 

Firma?

Ja, wir möchten nicht zwei Linien 

fahren, eine innovative und eine 

repetitive. Wenn wir 500 oder mehr 

Leute wären wie zum Beispiel Nor-

man Foster, dann müssten wir ganz 

anders arbeiten. Ich sage nicht, das 

sei nicht möglich. Gerade Foster 

zeigt, dass das auch auf einem hohen 

Niveau machbar ist. Aber das sind 

nicht wir.

	 Auffallend ist Ihre langjährige Ver-	

bindung mit Pierre de Meuron. Ein-

malig? 

Diese Zusammenarbeit ist sicherlich 

einmalig und mitverantwortlich 

für die Entwicklung von HdM. Eine 

solche Zusammenarbeit kann man 

schwierig erklären. Wir haben uns 

sehr früh kennen gelernt, so dass 

inzwischen sehr viele Mechanismen 

eingespielt sind, ohne dass wir das  

geplant hätten. Offensichtlich ergän- 

zen wir uns sehr gut. Diese gegen-

seitige Optimierung von Qualität, 

von Talenten und Fehlern wirkt sich  

sehr positiv aus. Und wir funktionie-

ren eigentlich besser denn je. 

	 Wo sehen Sie das Fundament die-	

ser bald 30-jährigen Zusammenarbeit?

Wir sind nicht immer gleicher Mei-

nung, haben aber eigentlich nie 

Streit. Der Grund dafür ist, dass wir 

beide offensichtlich kein Problem 

damit haben, uns selbst in Frage zu 

stellen. Das ist eine der wichtigsten 

Eigenschaften, die ich auch meinen 

Kindern beibringen möchte. Je bes- 

ser man die eigene Tätigkeit kritisch  

hinterfragen kann und je grundlegen-

der man das sucht, desto weniger 

Probleme hat man mit  der Meinung 

anderer Leute. Es ist entscheidend,  

die Bereitschaft zu haben, alles im- 

mer wieder in Frage stellen zu kön-
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zeigt beispielhaft, wie sehr grosse 

städtebauliche Veränderungen auch 

eine fundierte Kommunikation 

mit den Menschen erfordern. Wir 

Architekten müssen heute diese kom-

munikativen Herausforderungen an-

nehmen, damit wir erfolgreich und 

auch glaubwürdig sind.

	 So ist der neue Roche-Tower das 

beste Beispiel, dass die Architektur 

hier einen wichtigen städtebaulichen 

Akzent setzt?

Es freut mich, dass dieses Projekt in 

den Medien so positiv aufgenommen 

wurde. Offenbar haben die Leute 

gesehen, dass der Tower nicht nur 

eine Verdichtung, eine Erhöhung 

oder eine Ausnützungssteigerung 

ist, sondern dass dies verbunden ist 

mit einer unglaublich interessanten 

neuen Dimension für Basel. 

	 Wie erleben Sie die architektoni-

sche Entwicklung von Novartis und 

Roche?

Roche hat eine ganz andere Strategie 

als Novartis. Roche setzt seit Jahren 

auf eine Art Hausarchitekten. Salvis-

berg genoss ihr Vertrauen, und jetzt 

können wir einige Gebäude machen. 

Das ist eine grundlegend andere  

Philosophie als die von Novartis. Ihr 

Campus mit Gebäuden verschiedener 

herausragender Architekten ist eine 

grossartige Sache, und das sage 

ich nicht einfach aus Höflichkeit. 

Roche hat die architektonische Pfle-

ge ihres Areals schon sehr früh in 

den Vordergrund gestellt. Novartis 

dagegen ist eine neue Firma, die 

eine ganz andere Denkweise hat. Ich 

finde diese Unterschiedlichkeit eine 

grosse Bereicherung und eine grosse 

Qualität für Basel.

	 Sie sehen da keinen Profilierungs-

kampf?

Ich denke nicht, dass Roche mit 

Novartis konkurriert, was die Archi-

tektur betrifft. Beide Firmen setzen 

als Weltfirmen auf Qualität: in der 

Architektur, in der Forschung, auf 

jeder Ebene. Diese Firmen wollen die 

besten Talente aus aller Welt dafür 

gewinnen, an ihrem Hauptsitz zu 

arbeiten. Heute muss man in diesem 

«war of talents» ideale Bedingungen 

bieten. Wir haben es heute mit an-

deren Menschen zu tun als noch vor  

20 oder 30 Jahren. Das diese qualität- 

volle Architektur hier auch als Mittel 

eingesetzt wird, ist nichts als logisch. 

Hier geht es um die prestigieusesten 

Firmensitze des 21. Jahrhunderts. 

	 Gibt es auch noch ein persönliches 

Ziel innerhalb Ihrer Worklife-Balance?

Mein persönliches Ziel ist immer, 

eine möglichst produktive, innovati-

ve, kreative, energetische Arbeit und 

Arbeitsbereitschaft zu haben. Das 

geht natürlich nur, wenn man ebenso 

souverän und professionell seine Frei-

zeit und seine Freiräume plant. Es ist  

entscheidend, dass man sich nicht 

auspowert. Das ist etwas, das uns sehr 

bewusst ist.  

	 Was bewegt Sie persönlich, wenn 

Sie die gesellschaftliche Entwicklung 

anschauen?

Wir gehen auf eine Zeit zu, welche 

durch energetische und ökologische 

Fragen geprägt sein wird. Jeder muss 

sich heute mit diesen Fragen be-

schäftigen. Deshalb müssen wir viel  

kontroverser diskutieren und diese 

Haltung, dass wir alles schon wissen, 

hinter uns lassen. Ich hoffe, dass die  

jüngere Generation Ideologien und  

traditionelle Denkmuster wie beis-

pielsweise dieses «Links-rechts 

Denken» aufbricht. 

	 Ihre Tätigkeit ist international 

ausgerichtet und doch spürt man eine 

hohe Verbundenheit mit der Stadt 

Basel. Ein schwieriger Spagat?

Es ist für jede Tätigkeit wichtig, dass  

man die Welt kennt. Ich finde ins-

besondere auch, dass die Welt überall 

schön und spannend ist. Überall gibt 

es Qualität. Das heisst aber nicht, 

dass ich überall leben und tätig sein 

möchte. Je mehr sich unsere globale 

Tätigkeit ausgeweitet hat, desto mehr 

habe ich versucht, mich in Basel zu 

engagieren. Es ist entscheidend, dass 

dies nicht mit einer kleinstädtischen 

Nabelschau verbunden ist. Ich lebe 

aus der Gewissheit heraus, dass die 

Welt überall schön ist und dass es 

viele andere Dinge gibt, aber dass es 

auch wichtig ist, sich an einem Ort  

zu engagieren und dort positive 

Impulse zu setzen. Und genau das 

versuchen wir, auch über unsere 

Tätigkeit hinaus, in Basel.  

 	 Herr Herzog, herzlichen Dank für 

das Gespräch.

Sie f inden alle HMC-Interviews unter: 
www.moser-hmc/pub_fokus.html

No. 292, Roche Basel, Bau 1 – geplante Fer tigstel lung 2011. © Herzog & de Meuron, 2006
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Führungsentwicklung – hohe 
akzeptanz im Markt  
 bald ist das Jahr vorüber. die firma 

hMc kann auf ein erfolgreiches 2006 

zurückblicken. Vertrauensvolle kunden-

beziehungen, herausfordernde aufgaben 

und neue kontakte prägten das span-

nende und intensive Geschäftsjahr. 

 «Potenziale erkennen, Menschen för-

dern, Unternehmen stärken.» dieser leit-

satz ist die treibende kraft der firma 

hMc (abb. «leistungen»). 

 insbesondere die kurz-assessments 

mit dem internetgängigen Potenzi-

alanalyse-tool MPe (Manage-

ment Potential evaluation) 

stösst auf eine hohe ak-

zeptanz im Markt und 

ist vitaler schwer-

punkt im bereich 

der führungsent-

wicklung. 

adressänderung – HMc neu an 
der Hardstrasse 43 in Basel
 Wir haben ein «bewegtes Jahr» hinter 

uns. dies im wahrsten sinne des Wortes. 

so ist die firma hMc vom steinenring an 

die hardstrasse 43, 4052 basel, umgezo-

gen. Wiederum in der bürogemeinschaft 

mit der schneider berthoud Werbeagen-

tur aG. telefon, fax und internet bleiben 

unverändert.    

ich wünsche ihnen ein frohes Weihnachts-

fest und alles Gute für das 

Jahr 2007.

herzlich,

heinrich Moser

stararchitekt Jacques Herzog – 
pure Leidenschaft
 der 56-jährige Jacques herzog gehört 

mit seinem architekturbüro herzog & de 

Meuron zur Gilde der stararchitekten. zu-

sammen mit seinem langjährigen Partner 

Pierre de Meuron gründete er 1978 die fir-

ma in basel, die heute zweigstellen in lon-

don, München, barcelona, san francisco, 

tokio betreibt mit rund 250 angestel-

lten. im Jahre 2001 erhielten die beiden 

architekten den renommierten Pritzker-

Preis und in diesem Jahr den british design 

award. 

 Wer ist Jacques herzog? das aktu-

elle interview bringt uns die denkweise, 

Motivation und leidenschaft des basler 

stararchitekten spürbar näher. «die be-

wegung, die erneuerung ist das, was uns 

antreibt.» ein credo, dem herzog & de 

Meuron in beeindruckender, sichtbarer 

Weise nachlebt.

Das Leistungsspektrum der Firma HMC.

P OT E N Z I A L E
E R K E N N E N .

M E N S C H E N
F Ö R D E R N .

U N T E R N E H M E N
S T Ä R K E N .

Individuelle Führungs-
wirkung optimieren.

coacHIng

Potenziale und
Perfomance messen.

MeasuReMenT

Von erlebnissen
zu ergebnissen.

TRaInI ng

effektivität und
effizienz im Fokus.

consuLTIng

Richtige Person am
richtigen ort.

RecRuITMenT

Investitionen
optimal absichern.

assessMenT

Dr. Heinrich Moser
Consulting HMC
hardstrasse 43, ch-4052 basel
t. : +41.61.283 9590
f. : +41.61.283 9593
info@moser-hmc.ch
www.moser-hmc.ch

  HMC ist  Mitglied der ASCO

die firma hMc ist Mitglied der asco 

association of Management consul-

tants switzerland. aufgrund der auf-

nahmekriterien und der asco-Qua-

litätsstrategie ist die Mitgliedschaft in 

der asco eine anerkennung und ein 

Qualitätsmerkmal im schweizer bera-

termarkt.

Bittte beachten Sie unsere 
neue Adresse in Basel !

Abb. : « Leistungen»


